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Im Verlage der Muͤllerſchen Buchbruckerel auf dem Holzmarkte. 


Freitag, den 16. April 1819. 
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Manheim, vom 31. Märı. 
Stunde. vor, der fürchterlichen That 
batte Kotzebue noch feinen jungſten Sohn, 
kaum zwei Monat alt, auf dem Arme, und 
ſagte, ſich zu feiner Familie wendend, mit ge⸗ 
rübrter Stimme: „So alt war ich gerade, als 
mein Vater ſtarb. Auf die Ankunft feines 
zweiten Sohnes, den er ſeit vielen Jahren 
nicht geſeben, freute er ſich ausnehmend; in 
feiner Begleitung wollte er, nun wahrſcheinlich 
Oeutſchland auf immer verlaffend, nach Ruß⸗ 
land zurückkehren. Er hatte eben zwei Schau⸗ 
ſpielerinnen das Geleit gegeben, als mit der 
Füͤrſtin von Pſenburg weiche ſeine Gattin bes 
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ſuchen wollte, der Mörder ins Haus trat. A 


Ketzebue ka der Fürſtin bis auf die Sreppe 
entgegen, führte ſie in das Zimmer feiner, Ges 
mablin, von wo er unmittelbar darauf durch 
den Bedienten abgerufen wurde — um die 
Seinigen nie wieder zu ſehen! 
Ketzebues . Mörder, lebt, noch., Allein von 
eute an läßt man Niemand mehr zu ihm. 
Von nichts anderm als Religion ſorechend, iſt 
zer bei den boͤchſten Schmerzen ſanft und 
duldig. Sand versichert; 4997 ibm manche 
Thrane manchen Serlenfampf gekeſtek, his er 
mit ſich im Reinen geweſen , da ) 
Kotzebue zu morden, ausjmfübren. A 
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Die Rheſaiſchen, Bitter arben einen Brief, 
den, wie ſie agen, ein al: aber. Mann ge⸗ 
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„Der uagluͤckliche Karl Sand war mir febe 
lieb, Er iſt der Bruder meines Hann 
Freundes, des Appellations⸗Gerichts⸗Advokaten 
Sand in A,, der früher als Lieutenant in meis 
ner Kompagnie gedient. Auch Karl Sand iff 
das zweitemal mit uns in Frankreich gemefen, 
Ich konnte ihn taglich beobachten, und mußte 
ihn täglich mehr lieben und achten, um fein 
ſtrengen Tugend, Rechtlichkeit, Sitten und 
ſchwaͤrmeriſchen Wahrheitsliebe willen. Von 
dieſet Seite kennen ihn Alle, in deren Nähe er 
je gelebt hat. Zugleich war er im hoͤchſten 
Grade beſcheiden, ruhig, beſonnen, von allen 
een oa e 155 1 
Ausbrüchen vollig frei, fo daß ich feine un⸗ 
Alͤckliche That nur als Folge überſpannter 
Schwaͤrmerei, als eine Art ſtillen Wahaſinnes 
anſehen muß. 5 
Baireuth, vom e 
Ueber den j ee - am 23. März 
den Staatsratb von Kotzebue zu Manheim ex⸗ 
e haben wir folgende zuverlaͤſſige 
ach richt: a ö 
Karl Ludwig Sand ſtammt aus einer als 
gemein ges 901 Familie zu Wunſiedel im 
h je des Koͤnigreichs Baiern (Bal⸗ 
keuth), d slein Vater ehemals Preuß iſch 
fijrard,. 4 unter noch leben, 
int eine forgfältige Erjiebung genoffen zn 
At die Kerze feine Muster geleitet; ba, 
r 


des gegenwärtigen Profefford zu Würzburg, 


mit vieler Vorliebe ſtudirte. Von zeg ibn 
Eſchenmepets Ruf, eb es gleich Baier⸗ 
ſchen Jüngliag damald verwehrt war, eine 
ausländiſche Hochſchule zu beſuchen, nach Tü⸗ 
bingen, und auch bier lag er mit vielem Eifer 
den Vorbereitungswiſſenſchaften der Theeiogie 
ob, bis auch ihn, wie fo viele andere di⸗ 
rende, die Wieder» Erneuerung des Kriegs ger 
gen Frankreich zu den Waffen rief. Er dien⸗ 
te als Freiwilliger im Baierſchen Heere. Der 
wiedererkaͤmpfte Friede gab ihn den Studien 
wieder, welche er nun zu Erlangen fortſetzte 
und bier war unter allen feinen Lehrern Dr. 
Kaiſer derjenige, der ihn beſenders anzog. 
Während er ſich durch Fleis und anſtäodiges 
Betragen die Zuneigung ſeiner Lebrer erwarb, 
gewann er durch Geſelligkeit und Gradſian die 
Liebe faſt aller derer, die ihn kennen lernten, 
Und feinen vertrauten Freunden flößte er dut 
feine an Schwärmerei gränzende Begeiſterüng 
tur Relisſen und Vaterland Achtung, aber 
ar damals fon Beſorgniß ein; denn es 
lickte allen tbalben nur zu deutlich ber vor, 985 
in ibm das Gemütb eine gewaltige Het eſcha 
über den Veiſtand debaupte; und cin barter 
treich des Schickſols, der ibn im Sommer 
uva rch traf, 870 1 605 Se ond 
liebſter Freund vor ſeinen U Baden 
ertrank, obne doß er ihm helfen Loder mit ib 
ſterben konnte, entſchied vollends eie Nach⸗ 
theil des letztern. Fortan 77 Zieffinn die 
arbe 175 Seele, bis das Warteburgsfeſt 
And das rege N der Studenten zu Jena, 
wo er ſeit dem et 1817 ſtudirte, feiner 
ſchwermüthigen S wieder erweckte. t 
ſeinem Abgang von Erlangen nach Jena weiß 
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Wandel, war auch feine Ppantaſie. 
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Ic Be e die ſich nicht einmal in 

ze „ erlaubse, wor bier jı 
Sorbet wahr und treu, 
Sand. Er war durchaus kein Schwärmer, 
und baßte nichts mehr, als allen erölticteg 
Woriſchwall. Er war keuſch und rein im 


boͤchſten Sinne des Worts, fleckenlos, wie feim 
Nie be⸗ 
merkte mon an u die geringſte Spur einer 
melanchol iſchen, finſtern Summung. Es war 
eben ſo leicht, ihn fuͤr, als ſchwer, ihn gegen 
einen Menſchen einzunehmen; eine gewiſſe Ein» 
ſeitigkeit jedoch, eln unendlicher Haß gegen al⸗ 
ies Schlechte und tiefe Verachtung gegen die 
Schlechten machte einen Haupizug in feinem 
Cbarakter aus. — Nie zeigte er einen beſon⸗ 
dern Haß gegen den Herrn von Ketzebue, deſ⸗ 
fin Riffen er vielmehr recht herzlich lichte, — 
Im großen Befreiungskriege batte er rübmli 
für ſein Vaterland gefochten und mebr a 
Einmal fein Blut für daſſelbe es — 
Nähere Unterfohung ergab, daß die That 
lange vorber überlegt war; es wurden bier 
naͤmlich Briefe gefunden, welche die Obrigkeit 
in Beſchlag genommen) die jene Abſicht aus⸗ 
1 echen. — Urber feine Tpür alte er mit be⸗ 
Wege en Buchflaben die Worte geſchri⸗ den: 
530 werde die Morgenröthe wecken — Set 
längerer Zeit ſchon beſuchte er die Ang tomie, 
und betrachtete genau die Lage des Her zent 
15 der edleren Theile, deren Verletzung toͤdi⸗ 
lich, weiches damals aber natürlich noch gar 
kennen Berdacht erweckte. Selb gegen fei 
naͤchſten n Freunde 6555 liebſte Bekannten war er 
deim Abſchied To unbefangen wie ſarmet; beine 
nung an 'eipe fo furchtbare Tbot konnte 
dei ihnen auffeimen; deſto arge doher bei 
1 Br ener W die e und 
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als derſelbe, von ſeinen Adjutanten begleitet, 
aus feinen Gemächern trot, ſtuͤrzte der Jüng⸗ 
ling auf ihn zu und ſtieß mit einem Dolch 
nach ibm; die bat würde auch gelungen ſeyn, 
batte Dutoc den Stoß nicht abgewehrt, wobä 
ſich ſtark an der Hand verwundete. Napo⸗ 
on wurde ohamächtig; der junge Mann ward 
u ein Zimmer geſchleppt; alles im Pollaſte 
Rae ſich dorthin, und es erfolgte zwiſchen 
Napeleon und dem kuͤbnen Züngling eine Uns 
terredung, die viele Zeugen halte. Frage: Wer 
und was biſt do? Antw: Eiger, der eutſchloſ⸗, 
fen war ſein Vaterland von einem Tyrannen 
ju befreien. Fr: Du mußt wabaſinnig feyn. 
Antw: Ja bin es weder, noch bia ich es e 
geweſen. Fr: Haſt du Mitſchuldige? Antw: 
lieber hundert; wir ſind ale entſchloſſen. zu 
thun, was ich eben verfehlte (Man unter 
ſuchte den jungen Mann, und fand zwei Por⸗ 
tralts bei ibm.) Fr: Was ud das für Bild, 
niſſe? Antw: Das eine iſt das meines Vaters; 
dos ander“ das meiner Braut. Fr: Elender! 
ätteſt du künſtliches Gefübl für deine Eltern 
Ind li bteſt deine Braut, du würden dich nicht 
mit einem Meuchelmorde befaßt haben. Antw; 
Det Wunſch, den Segen meines Vaters und 
meines Vattrlandes zu erringen, ſpornte mich 
zu der That; nie hatte ich die Hand meiner 
Geliebten obne das Verſprechen erbalten vom 
Blur: des Tyrannen meints Vaterlandes ge- 
Farbe: zu ihr zurückzukehren. Se: Erkläre öf, 
fentlich doß aur Wabuſian dich zu der Ihre, 
en Phat trieb und ich ver ſpreche dir Gnade. 


Er: Du kannſt dich überzeugen, daß es In 


nicht Wahaſinn war; laß meine Hände eritfeh 
ein und gieb mir meinen Dolch zurück; da 
Fon daun ſehen ob ich beſſer treffe.“ Einige 
Stunden nach her ward der eniſchloßne Jung 
ung ers voſſen; Vater und Braut folgten ihm 
bald ins beſſere beben nach. f 
manchen, vom 30 Marz. 
— den for tgefetzten Verhandlungen am 
n machte vol Hoſſtetten auf den großen 
Mangel aafcherkſam: daß der die "elite 
nicht gehalten werd Manche Verordnungen 
in den Nai rangsblättef a; uad die Auwen⸗ 
wungen Außer en, aich ſich wie das ge, 
wo band und Kemiſchatke (Eige under, 
80 Wers 8 Orten datretendie 
Wörge des gar ze bieten Giſetgebens und der 
Pauſigen Geſetz ee — Wöſter 
rühmte die Advokaten des Rhtintreiſts; ſie 


gelten dort nicht für unndͤge oder gefährliche 
Menſchen, fosdern für Vertheidiger des Vers 
mögend, des Lebens und der Ebre der Bürger, 
und als Pfloszſchule der vorzüglichſten Staats, 
männer; allein bei einem Tribunal für 120,000 
Seelen ſtaͤnden auch uur 4, sine Folge des 
einfachen Öffentlichen Gerichtsverfobrens, und 
der Friedensgerichte, bei welchen gar keink 
Advokaten geduldet werden. Was helfe es, 
an den Mängeln der Juſtizverfaſſung zu kuri⸗ 
ren und zu kuriren; an der Wurzel muß man 
daß Uebel angreifen, und (rief er mit fheigenr 
dem Ton, und unter allgemeinem Beifall) es 
bilft, es buft gewiß! — Kür v. Sornthals 
Antrag: die Original Akten nicht mebr den 
Kron -Jiskalen mitzuthrilen, erklärte ſich auch 
v. Seuffert — Behr erinnerte beſonders an 
die Gleichbeit der Partheien vor Gericht, mar 
mit es ſich nicht vertrage, dem Fiskus Vor⸗ 
rechte zu verſtatten. Vorrechte fritten ja mit 
der Pflicht der Regierung, die Bürger in ibren 
Rechten zu ſchuͤtzen. Wolle man aber die Rech⸗ 
te der Mindexrjäbrigkein auf den Fiskus am 
wenden, fo fep es im hoͤchſten Grade unſchick⸗ 
lich, die Regierung, die allgemeine Vormünde⸗ 
tin ſeyn will, als unmündig zu bebondeln. — 
v. Sofſtetten bemerkte noch, daß die dem Fis⸗ 
kus aufgelegten Geldſtrafen eigentlich das Volk 
trafen, und meinte, wie v. Weinbach: auch 
Rron - Fiskale ſollten, wenn fie fi vergehn, 
gleich andern Sachwoltern mit Geldſtrafen aus 
eigenen Mitteln, oder auch durch Einſperrung 
bei Waſſer und Brod gezüchtigt werden. 
In der nachmittagigen Sitzuog sprach man 
uber Bebhrs Antrag wegen Vet be ſſerung der 
Duellgeſttze. „Iſt denn, fragte Mebmel, Ebre 
etwas, das man erbauen, erſtechen oder durch 
Kugeln gewinnen kann? Wenigſteus ſchlug er 
vort für Beleldaungen, die nicht (don fr die 
gewöhnlichen Gerichte geboren, Ehren⸗Gerichte 
anzuordnen. — Behr ermuntert die Abgeord⸗ 
neten, denen obliege, für die Er baltung des 
wahren Sinnes für Recht und Fugend zu ſor⸗ 
gen, mit Eraſt auf Ausrottung des Uebel zu 
innen; um nicht Blutſchuld auf ſich zu laden. 
Wohl iſt das Uebel ef eingewurzelt; aber 
warum wegen der langen Häftſchele mit dem 
Uofus. Wohl ſey Auscottung wöᷓglich; nur 
müſſe dem falſchen Much rin: echter ſich cm 
gegen ſtellen, und ibn belehren: daß er zügeln 
müffe: Dom Verbrecher müſſe alle Hoffnung 
zur Begnadigung genommen werden. Dem 


Ebrengericht mochten ſich die Dpellanten ſchwer⸗ 
lich leichter fügen, als dem ordentlichen Ga 
richt; und durch Anordnung deſſelben wuͤrde 
der Staat bloß ſeine Schwachheit und die 
Unzulänglichkeit feiner Anſtalten verrathen. 
Nach Einfuͤhrung der oͤffentlichen und Ge⸗ 
ſchwornengerichte, würde es der Ebrengerichte 
nicht mehr bedürfen. — Stephani ſprach für 
Ebrengericht, und berief ſich auf Jena, wo vor 
26 Jahren unter den 1400 Studenten jaͤhrlich 
2 — 400 Duelle vorfielen; jene Gerichte, die 
in Kiel noch ſtatt finden, batten die beſten Fol; 
gen, und die Orden, dieſe Quellen akademiſcher 
Febden, wurden ganz unterdrückt worden ſeyn, 
wenn die Weimarſche Regierung die Sache 
begünſtigt hätte. Er berief ih auf die allge 
meine Erfahrung: daß die Menſchen am leich⸗ 
teſten durch ſich ſelbſt regiert werden, und die 
Regierung dann am beſten regiere, wenn ſie 
nur die Zügel der Geſetze feſtbalte. Andere 
führten auch Nord-Amerika als Beweis an, 
daß Regierungen allerdings im Stande find, 
Duellen zu ſteuern. (Ein allgemeines Geſetz 
dieſer Art giebt es unſers Wiſſens in Nord⸗ 
Amerika nicht, aber in einzelnen Staaten ſind 
deshalb Verfuͤgungen erlaſſen, und z. B. Duck 
lanten unter Kuratel geſetzt u. von allen Staats⸗ 
amtern ausgeſchloſſen worden) — v. Weinbach 
erinnerte: der Begriff von Ehre ſey bei den Men⸗ 
ſchen verſchieden, und das Gefühl erlittener 
Beleidigung laſſe ſich zwar durch Geſetze be⸗ 
ſchränken, aber nicht unterdrücken. Fried⸗ 
rich II. habe mit Gewalt die Duellwuth 
abſchaffen wollen, und dem im Zweikampf Ge⸗ 
fallenen das ehrliche, Begraͤbniß verſagt; und 
dem Obſieger das Schwerdt zuerkannt. Allein 
die Duelle hatten ihren Fortgang und der 
Koͤnig fand ſich bewogen, durch die Finger 
zu ſehn⸗ (Friedrich Wilbelm I. erließ unter 
dem 28. Juni 1713 dos ſtrenge Duell⸗Edikt. 
Nach demſelben ſollten Duellanten, auch wens 
keiner von ihnen bleibe, Adliche mit rojähriger 
Feſtungsſtrafe (2 Jahre davon bel Waller und 
Brod) belegt werden, bürgerliche mit Biäbris 
ger; ferner mis Verluſt ihrer Aemter ꝛc. und 
Einziehung ihrer Einkünfte, auch von den Lehn, 
gütern während des Feſtungsarreſtes; doch aus 
dem Einkommen auch für den Unterhalt der 
Familie geſorgt werden. Verliere aber ein 
Fbeil das beben, fo ſolle die Leiche des Adlichen 
vom Schinder an einem unehrlichen Orte vers 
ſcharrt, die des bürgerlichen an den Galgen 


gehongeg, der Mörder aber mit de we 

bingerichtet werden ꝛc. Saft des renz 
Friedrich Wilhelm I. war nicht im Stande, 
dies Geſetz, das freilich beſonders wit dem das 
maligen rohen Schlaͤgergeiſt zu ſehr im Wir 
decſpruch ſtand, aufrecht zu halten) — Kurz 
verſicherte, daß im Rheinkreiſe, ungeachtet es 
den Einwohnern an Ebrgefüpl und Muth ge⸗ 
wiß nicht feblt, ſeit 20 Jahren kein Zweikampf 
vorgefallen, weil das Geſetz auch genen ſolche, 
die durch Chimaͤre oder Schimpfworte die Ebre 
eines andern autaſten, Strafen verfuͤge; diele 
Verfuͤgungen aber wären dort kein todter 
Buchſtabe; Gerichts boͤfe, welche bei offenen 
Sbüren urtheilen, wachen uber die Beachtung 
deſſelben. f 5 N 


Vermifchte Nachrichten. a 
Paris. In Beauvais begann am 19. Marz 
ein Zimmergeſelle, 20 Jaht alt, in Abweſen⸗ 
beit ſeines Vaters, ſeiner Mutter, waͤbrend ſie 
knieend ihr Morgengebet verrichtete, den Hals 
abzuſchneiden. Dieſe Unglückliche konnte, da 
das Haus abgeſondert lag, keine Hülfe rufen; 
ſie ſchleppte ſich aber mit halb abgeſchnittener 
Keble nach einem eine halbe Stunde von ihrer 
Wohnung gelegenen Orte, wo man ihr den 
nötbigen Berftaud leiſtete; ſie hatte auf den 
Wege faſt all ibr Blut verloren. Der Unge⸗ 
heuer von Sohn ſperete ſich nach geſchebenem 
Verbrechen in eines der Nebengebaͤude, des 
Hauſes ein, legte dort Feuer an, und fie 
bierauf auf den Boden, wo die Flamme ſich 
ſogleich mittheilte. Als er feinen: nahen Tod 
in den Flammen ſah, die ihm ſchon eine Hand 
und den linken Schenkel verbrannt batten, 
ſprang er hinab und wurde von den Einwoh⸗ 
nern, die ohne die Gegenwart des Friedens 
9 — ibn gemordet haben würden, feſtge⸗ 
alten. 2 - 5 
Das vöfige:Verunglücten, der nach Peru bes 
ſtimmt geweſenen Erpedition, hat den Sponi⸗ 
ſchen Hof vermocht: künftig keine kleine Sons 
dungen zu veranſtalten; fondern es ſoll eine 
große, von 20 000 Mann ausgerüſtet werden. 
Die Vermaͤblung der Prinzeſſin Louiſe Ebar, 
lotte, Tochter des Herzogs von Kalabrien, mit 
dem Spaniſchen Infanten Don Francesko de 
Paula, iſt auf den 13. April feſtgeſes t. 
Zu Rom iſt der Hanndverſche Geſandte, 
Freiherr von Omptenda, nach einer kurzen 
Krankheit mit Tode abgegangen 


